Nro. 179. 


Morgen blatt 


Sonnabend, 


gebildete 


für 


"Stände, 


27. Juli, 18 1 x, 


Das Leben ſchalt ein bloͤder Mann, 

Als Schaum im Bach, als Waſſerblaſe. 

Kein Leben war, wo Waſſer rann; \ 
Im Weine wohnts und in dem Glaſe. 

Wohlan, die Släfer ſchenket voll, 

Und fingt den Wein, der Leben quoll ! 


Vo ß. 


Auf, auf, Kameraden! 


Trinklied. 
Mekodie, wie Schillers Heiterlich- 


um Rundgeſang, 
Laßt laut die Glaͤſer ertoͤnen! >“ 

Der Menſch nur ſchöpfet bey Sang und Klang 
Aus der Quelle. des Guten und Schonen: 
Das winzige Leben wird dann nur. verfüßt, 
Wenn freundlich der volle Pokal uns begrüßt! 
Wir ſuchten und gruͤbelten her und hin 
Umſonſt nach dem Steine des Weiſen; 

Im Weine da liegt der wahre Sinn, 

Ihn wollen im Weine wir preiſen; 

Wer mit dem Weingott nicht Lanzen bricht, 
Der findet den Stein der Weiſen nicht. 

Hier, wo ein Geist uns entgegen dampft, 
Hier nennen wir Bacchus Herr Bruder! 

Hier wird, was uns drucker, zu Boden geſtampft, 
Hier ſißet die Weisheit am Ruder; 

Der hat fürwahr! nur gemeinen Verſtand, 
Wer immer am Waſſer Behagen fand! 


Hier wird der Nachen des Lebens nicht lek, 


Hier löſen ſich Räthſel und Zweifel, 
Und lagern fi, Grillen auf's Verdek, 
Wir jagen ſie eilig zum Teufel! 

Wir ſchicken Verdruß und Launen fort, 
Die Sorgen werfen wir über Bord! 
Hier, wo die Flagge der Einigkeit weht, 
Emrin nus Freude und Friede; i * 
Hier wied der Reiz des Gennſſes erhoht, 
Hier wird man des Lebens nicht müde; 
Wir finden die Erde, die Menſchen ſchöͤn, 
Und laſſen dem Hypochonder den Spleen. 


Kaiſer Leopo 


ſtaub, der ſich von dem Dunſte der Wachsli 
von der Decke abgeloͤßt. 
wenig Tagen wieder beziehen. 


Und mit dem Reſte vom Göttertrank 

Hat unſer Jubel ein Ende. 

Wir ſchließen den feſtlichen Rundgeſang, 

Und drucken uns herzlich die Hände; 

Wir ſchlafen ruhig und ſorglos ein, 

Und träumen von kuͤſſenden Engeln und Wein l. 


Wahren, im Mecklenburg⸗Schwerinſchen. 


ee 


nonikus. 


Franz Borri. ö 
(Geſchluß.) 
Abends gegen 6 uhr kamen ich und der Lelbmed 


wieder zum Kaiſer; bey dem Eintritt: 


K. Ich finde dieſes Zimmer für meine Reſpira 


weit zutraͤglicher. 


ld 1 und Cavaliere Joſeph 


ftus 


tion 


B. Es wäre ſchlimm, wenn E. Maj. dieſes nicht 


| felbft bemerkten. 


K. Was habt ihr dann heut, wie man mir ſagt, 


fuͤr 


5 eine Operation mit meinem Schlafzimmer vorgenommen — 
demſelben etwa auch Medicin gegeben? 


B. Wir haben, als vorſichtige Adepten den Gold⸗ 


K. Es iſt gar nicht nothwendig; ich werde meine 


8 2 chter angeſetzt, 
E. Mai. koͤnnen ſelbiges in 


Be⸗ 


quemlichkeit hier ſo lange finden, bis ich mein Sommer: 
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Quartier beziehe. — Was macht ihr denn mit dieſem 
Dunſtabſatze? 

V. Das Naͤmliche, was mit dem Hemd E. Maj. ger 
ſchieht, wir wollen dadurch unſere Beobachtungen berich⸗ 
tigen, um beylaͤußg zu beſtimmen, wie viel E. Maj. von 
dem vergifteten Dunſte eingeſogen haben. 

K. Iſt alſo mein Hemd auch ein Gegenſtand Eurer 
Velehrung? 

B. Der wichtigſte; denn hieraus werden wir von 
Tag zu Tag abnehmen, wie viel E. Maj. durch den 
Schweiß fortgetrieben haben, um zu beſtimmen, um wie 


viel die folgende Nacht beſſer, als die vorhergehende, 


ſeyn wird. Ex 5 
K. Gebt mir die Medisin herhn! ! 

B. Der Leibmedikus reichte ſie dem Kaiſer 

K. (trank fie friſch, wie den vorhergehenden Tag 
aus). Im Grunde hat die Medicin einen garſtigen Ge⸗ 
ſchmack; es muß wildes Gezeug dabey ſeyn. 

B. Doch kein ſo garſtiges, als ſie von E. Maj. durch 
den Schweiß abtreibt. | 


K. Habt ihr hierüber ſchon eine Erfahrung realiſirt? 


B. Gott gedankt, ja. — Die Wirkung der Medicin 
Fat uuſere Erwartung uͤbertroffen; der erſte Abtrieb, 
wovon wir das Waſſer wieder gereinigt, laͤßt uns das 
Beſte hoffen. Das Wachs iſt von den Dachten der Ker⸗ 
zen auch bis auf zwey Stüde, die wir, um das Corpus 
delicti zu verwahren, im Ganzen zurückbehalten haben, 
ſchon abgelöst; das ganze Gewicht der Kerzen beträgt 
28 Pfund; die getunkten Dachten 31 Pf., folglich mag 
ſich die Giftmaſſe auf 23 Pf. belaufen. 

K. Dies hätte mich in einigen Monaten ad Patres 
ſchicken koͤnnen. 

B. Vielleicht noch früher; das Gift, da es ſich ſchon 
ſtärker zu firiren angefangen, hätte folglich in feiner 
Wirkung mehr zugenommen, und auch das Gebluͤt auge⸗ 
griffen; die Rettung würde alsdann ſchwer gehalten ha⸗ 
ben — da jetzt die Heilung nach den Indikationen ganz 
leicht vor ſich geht. 8 

K. Wie kommt es, daß ich zum Weine wahrend mei⸗ 
ner Krankheit eine ftärfere Luſt, als jemals in meinem 
Leben hatte? 

B. Die Weinſaͤure wird durch den Depot des Gifte 
gereizt, dieſes dadurch aber nur noch weit angreifender 
und ſchaͤdlicher gemacht. E. Maj. werden die Luft zum 
Weine, jemehr die Giftmaterie hinweggetrieben wird, auch 
immer mehr verlieren. 

K. Ich werde mich alſo heut wieder wie geſtern zu 
benehmen, und euch nicht mehr noͤthig haben. 

V. Sanz in der Art. Indeſſen bis der Schweiß vor⸗ 
bey iſt, wird unſere Gegenwart fo weit nöthig ſeyn, um 
die Alteration beurtheiten zu koͤnnen. 


7 — 


K. Und vielleicht das Spolium mit meinem Hemde 
zu widerholen. 

B. Auch dies muß und darf nicht vergeſſen werden. 
Der Kaiſer war nach uͤberſtandenem Schweiße kaum ı 
Stunde zu Bette gebracht, als er einſchlief, um z Uhr 
fruͤh erwachte, und nachher die Ruhe durch unterbrochenen 
Schlaf bis 7 uhr fortſetzte. f 

Am 30 April bis auf den 12 Mai ſchienen die Altera⸗ 
tionen, und auch der Schweiß in gleichem Grade eine 
Stunde nach genommener Medicin einzutreten und fort⸗ 
zudauern: — vom 13 bis 27 Mai zeigte ſich jeden Tag 
der Schweiß geringer, und die ausgetriebene Giftmaterie 
nahm faſt bis auf das Unmerkbare ab. Ich verſtand mich 
daher mit dem Lelbmedikus ein die Medicin zu aͤndern, 
und dem Kaiſer nunmehr auch ſtaͤrkende Mittel, dann 6 
bis 8 Bäder zu ordiniren; er fing den 19 Mai ſchon an, 
alle Tage auszufahren. Der Appetit nahm zu, wie ſich 
die Weinluſt verminderte. Die Heilung ſchien geendigt 
zu ſeyn, welches ihm der Leibmedikus auch hinterbrachte.— 
Der Kaiſer ſah mich nicht mehr ſo oft, weil meine Auwe⸗ 
ſenheit ſchon unter dem Volke und Adel bekannt wurde, 
und meine Umftände es erforderten, mich in etwas vers 
borgen zu halten. = 

Am 14 Juni ward ich Abends zum Kaiſer berufen, 
allwo ich meinen Abſchied erhielt. Er ließ mich ganz allein 
vor ſich kommen. 

K. Mein guter Borril Ich erkenne in Euch nach 
Gott den Retter meines Lebens. Mich ſchmerzt nichts 
mehr, als daß ich Euch ſelbſt nach der Empfindung mei⸗ 
nes Herzens nicht jene Erkenntlichkeit zeigen kann, die 
Ich Euch ſchuldig bin. Allein eure Umſtände ſind zu ſehr 
verworren, als daß ich mich in dieſelben miſchen kann, 
um die Sache nicht aͤrger, als ſie iſt, zu machen. Ihr 
habt euch in dem Rellgionspunkte fo weit verſtiegen, daß 
es nothwendig iſt, euch eures Irthums voͤllig zu uͤberzeu⸗ 
gen; der Pabft wird eine Kommiſſion niederſetzen, euch 
über eure Irthuͤmer in Religions ſachen zu hoͤren; ich 
kann der Gewalt der Kirche in dieſem Stücke nicht Tin 
halt thun. Ich ſehe es ein, daß eure Umſtaͤnde dermal 
ſehr bedenklich find, Ihr könnt fie aber ſelbſt mildern. 
Das Gewiſſen muß euer Richter ſeyn. Ueberzeugt es euch 
von eurem Fehler, fo wird es euch auch nicht ſchwer ans 
kommen, denſelben zu bekennen und zu widerrufen. Was 
ich als Souverän für euch than kann, iſt ſchon geſchehen. 
Der päbſtliche Nuntius hat mir einen Revers ausſtellen 
müſſen, daß, im Fall ihr auch ſtrafbar erfunden werdet, 
euch weder an eurem Leben, noch an eurem Leib, nur 
das geringste Leid zugefügt werde. Mein Seſandter in 
Nom wird dieſes euch in Gegenwart der päbltlichen Kom⸗ 
miſſion eröffnen. Meine Geſandten werden für euern Uns 
terhalt forgen, und fo lang als ihr lebt, ſollt ihr von mir, 
oder von meinen Erben jahrlich 200 Dukaten zu beziehen 
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Haben. Alles dieſes fen euch ein Merkmal, daß ich er⸗ 
kenne, was ihr an mir gethan habt; werde ich erfahren, 
daß euer Gemüth ſich entweder durch Selbſtüberzeugung 
oder durch die von Gott euch zu wünſchende Gabe der De; 
muth wird beruhigt haben, ſo ſteht es euch frey, in mei⸗ 
ne, oder des Königs von Spanten ſeine Staaten zu⸗ 
ruͤckzukehren; Ihr werdet an dieſem, wie an mir, nicht 
blos einen dankbaren Freund, fondern einen wahren Va⸗ 
ter finden. — Gott nehme euch beſonders in ſeinen 
Schutz — dies iſt mein Wunſch — lebet wohl! 
Ich wollte dem Kakſer den Rock füffen. Er reichte mir 
aber mit Thraͤnen in den Augen die Hand, und fagte: 
„Ich hoffe, daß ich dieſe euch noch öfter reichen werde: 
macht euch nur bald dieſer Gnade wuͤrrig.“ — Die Rüde 
rung war auf beyden Seiten fo groß, daß ich, ohne ein 
Wort mehr reden zu koͤnnen, das Zimmer verließ, und 
den folgenden Tag Abends, mit meiner bisherigen Es⸗ 
forte, von Wien nach Italien abgeführt wurde. 


Anmerkung. 


Ueber Borri und feine Antagoniſten kann der Leſer 
feine Wißbegierde noch in folgenden Schriften ſättigen: 


1) Breve relazione della vita del Cavagliere Gioseppe 
Francesco Borri Milanese, zu Genf gedruckt. Auf dem Ti⸗ 
tel ſteht: Colonia appo Pietro del Martello, 1681, mit 
einein andern Traktate, der betitelt iſt: La chiave del Ga- 
binetto del Cavagliere Gioseppe, Francesco Borri. 


2) Mercure Hollandois 1672, p. 463. 

3) Istruzione politiche del Cavagliere Francesco Borri 
Milanese, date al Re di Danimarca. 

4) Merklinus in Lindenio renovato, p. 289, 
dem Worte; Franciscus Josepbus Burrhus. 

5) Notilia gentis Burrhorum, iR 

6) Maconis Neiſebeſchreibungen zter Theil, S. 135, 137, 


145, 146, 147. . 
7) Sorbiere relatio 
5 05 i is Burrhorum, Cal 
8) Monumentum in laudem gentis Bur? 55 
Jan. 1660, Francisco Josepho Burrho medico Italo struc- 
tum, wovon der k. daͤuiſche Reſident Fleiſchmann der 
rfaſſer war. 
allen, von dem Verfahren des roͤmiſchen Ketzerge⸗ 
richts gegen Vorri, in dem J. 1659, 1660. 1 
100 Bufay zu Burnets Reifen unter dem Titel: Trois 
leitres touchant l’etat présent d'Italie. 

N 11) Der Prinz Eugen von Savoyen äußert in einem 
Schreiben au den Grafen, von Sinzendorf de dalo Phi⸗ 
lippsburg den 20 Sept, 1713 Folgendes: 

„Mit der Auswahl des politiſchen Adjutanten, den Sie 
mir in der Perſon Bretenwieders geben wollen, 
bin ich äußerſt zufrieden. Ich werde ſtrenge Obſorge 
für die Geſundheit dieſes vortreff ichen Mannes nehmen, 
daß ihn ſelbſt wegen der aqua Tofana gewiß kein Ber 
forgnid auwandelt — über die Geſchichte unſers guten 
Eonfprufs müſſen wir leider! einen Schleyer wer⸗ 
fen, wie es Kaiſer Leopold U that, als er ſich von 
dei ungluͤcklichen Borri überzeugen ließ, daß ſein ein⸗ 
geſogenes Gift von den auf ſeinem Tiſche gebrannten 


Wachskerzen hrrruͤhre . 


unter 


n d'un voyage en Angleterre, 


12) Garelli, ſchreibt der Prinz Eugen dem paͤbſtlichen 
Nuntius Paſſionei in einer Nachſchrift, Wien deu 27 Juli 
1730, hat von einem Augenzeugen gehört, daß ein Jeſuiten⸗ 
Prokurator zu Wien die Lieferung der Wachskerzen beſorgt. 
Sobald die Sache durch den bekannten Bor ri entdeckt wur⸗ 
de, iſt der Lieferaut fogleich bey Seite geſchafft worden, und 
auch nicht mehr aus Tageslicht gekommen. Mir ſcheint, daß 
dem Borri eben dieſes Schickſal, wenn er dem Kaiſer nicht 
das Leben gerettet Hätte, auch widerfahren wäre, 


Korreſpondenz⸗Nach richten. 


\ q Paris, 10 Juli. 
Die Geſellſchaſt der amis des let N 
Sitzung am zten dieſes Monats e 
ren zu ihrem Mitgliede aufgenommen. Bey ſeinem Eintritte 
ſtuͤtzte er ſich auf die Schultern ſeines Sohnes der ſchon Kin⸗ 
des⸗Kinder hat. Dieſer Greis, der Johann Desc Au beißt 
‚ 


liest noch ohne Brille, und hat nur 6 Zähne verloren Er 


las der Geſellſchaft eine von ihm verfertigte Abha⸗ 8 
die Kunſt das Leben zu verlaͤngern vor: ae en 
bemerkte, er verbinde das Veyſpiel mit der Neger, Ooſchon 
es vermuthlich Hufeland nie geleſen hat, fo ſtimmt fein Ge⸗ 
heimniß doch mit Hufelands Vorſchriſten ziemlich überein: 
er beſteht naͤmlich in der Maͤßigkeit. Hr. Desclaur verbietet 
den Wein und alle geiſtige Getraͤnke. Dieſes Verbot hat er ſein 
ganzes Leben hindurch fireng beobachtet, welches nichts ge⸗ 
ringes fuͤr ihn war, da er ein großes Vermoͤgen hat, und al⸗ 
ſo ſich leicht zum Wohlleben haͤtte hinneigen koͤnnen. 

Julian Servi hat dem Juſltute eine Abhandlung über 
eine neue Strumpſſtrickermaſchine von feiner Erfindung einge⸗ 
reicht. Das kaiſerl. Inſtitut hat dieſe Maſchine durch eine 
dazu ernannte Kommiſſion unterſuchen laſſen. Aus dem Be⸗ 
richt derſelben erhellt, daß beſagte Maſchine vor der alten mans 
che Vorzüge hat, daß dieſe viele Zeit und Koflen erſpart, und 
noch dazu den Vorzug hat, daß die damit verfertigten Struͤmpfe 
mit den aus freyer Hanh geſtrickten Strümpfen ſehr viel Aehn⸗ 
lichkeit haben, welches mit der alten Maſchine noch nicht hatte 
bewiret werden koͤnnen. Pr. Julian hat feiner Maſchine den 
Namen Tricoteur gegeben. Er verfertigte nicht allein Struͤmpfe 
ſondern auch Decken, Schalls, Frauenzimmerroͤcke, Theater⸗ 
kleidungen und andre Zeuge von dem gröften Umfange. Da⸗ 
her hat die Kommiſſion des Inſtitus in ihrem Berichte hinzu⸗ 
gefügt: die Erfindung des Hrn. Julian könne wohl eine Res 
N in line Induſtriezweige hervorbringen. 

wey merkwuͤrdige Prozeſſe haben ſeit einige 
merkſamkeit des Publikum auf ſich 97 en 1 
traf einen koſtbaren orientaliſchen Saphir, welchen ein italie⸗ 
niſcher Juwelier Namens Fu ſi von einem hieſigen Juwelier 
perret hatte kaufen wollen. Dieſer Saphir wiegt 133 
Karate, hat ein reines und helles Waſſer, und ſoll von der 
Art derjenigen ſeyn, welche ehemals der Hoheprieſter Jupiters 
auf feiner Hauptbinde trug. Perret wollte ihn für 225,000 
Franken verkaufen, ließ ihn aber hernach für 170,000 Fr. 
Fuſi nahm ihn jedoch nur unter der Bedingung, daß, im 
Fall er ihn nicht in Zeit von 4 Tagen wieder brachte, er ihn 
für den befiiminten Preis, den er ihm gleich in Wechſeln. Steinen 
und Perlen zahlte, behalten würde. Fuſi nahm den Saphir 
mit, ließ ihn von Kennern fehen, und erfuhr von ihnen 15 
ſey nur 40000 Franken werth: daher brachte er ihn nach 
Verlauf von 2 Tagen wieder ⸗ und erbot ſich, auf die dafuͤr 
niedergeſegte Sachen 5000 Franken zu verlieren. Perret 
behauptete aber, dieſe Bedingung ſeve unter ihnen nicht ausge⸗ 
macht worden, und wollte nichts wieder zuruͤckgeben. Zwey 
hieſelbſt berühmte Advokaten vertheibigten beyde Partien vor 
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dem Tribunafe ber erſten Inſtanz. Der Prozeß dauerte zwey 
Monate. Er iſt vor einigen Tagen entſchieden worden. Perret 
Riſt der Betruͤgerey ſchuldig erklaͤrt, und zu einer zweyjaͤhrigen 
Gefaͤngnißſtrafe verdammt worden: er muß dem Fu ſiden Werth 
der empfangenen Sachen erſetzen, 400 Franken Strafe zah⸗ 
len, und verliert, nach Ablauf der Strafe, 5 Jahre hindurch. 
die buͤrgerlichen und Familienrechte „welche im qaſten Ars 
tikel des Straf⸗Kodex aufgezaͤhlt find. Dagegen muß Fu ſi 
36 Franken Strafe zahlen für die Schimpfreben, die er in feiner 
Vertheidigungsſchrift gegen Perret ausgeſtoſſen bat, und 
25 Franken für andre Schimpſwoͤrter, welche ſich auf eine aus 
geſehene Perſon beziehen. 
Der zweyte Prozeß wurde von dem Kapellmeiſter Boyel⸗ 


dien gegen feine Frau, Clotilde, Operntänzerinn, geführt. Er 


beſtand auf einer Eheſcheidung, und berief ſich auf die Nieder⸗ 
Bunft feiner Frau während feinee Reife nach Rußland. Das 


Tribunal hat fein Geſuch verworfen, und zwar aus bern Grunde, | 


weik kein hinlaͤnglicher Beweis da ſey, daß das zur Welt. ger 
kommene Kind nicht von ihm herruͤhre, und weil er feine 
Frau ohne Schutz gelaſſen habe. 


Zug, 3 Juli. 
(Veſchluß.) 


ich in der Meinung ſtand, alle Reiſende koͤnnten ähnliche Ans 
fpruͤche auf ſolche Erinnerungen machen; denn, als wir auf 
dieſes Kapitel kamen, und ich mich entſchuldigen wollte, fagte 
Be: „Nein, guter Hr. von M*“, ich keune meine Leute. 
Tauſende waren bey uns, deren Andeuken verwiſcht iſt, aber 
in meinem Sedaͤchtniſſe leben Viele fort, die meinem ſel. Gat⸗ 
ten und mir unyergepfich waren, und unter welchen ich auch 
fie zählte.“ . ; 

Es war ein ſchwuͤler Tag. Sogleich wurden einige Kruͤge 
Selzerwaſſer zur Erfriſchung mit einer Flaſche trefflichen Weins 
gebracht. Noch erinuerte ſie ſich, daß ich jenes gern trank; 
ich ſetzte mich anf ihren Sopha hin, und es begann nun bie 
Erzählung meiner Schickſale, die Du alle kenuſt; das eble 
Weib nahm den lebhafteſten Antheil daran; ich bat ſie um die 


aber wie ſie auf die Epoche der Revolution und die Deporta⸗ 
tion ihres Gatten zu ſprechen kam, da bemerkte ich ihre innere 
Bewegung und die Mühe des Erzaͤhlens aus jenen denk wuar⸗ 
digen Tagen. Ich wollte ihr diefe Erhmerungen erfpaven, 
und brach ab, um fie auf einen andern, fie weniger angreiſeu⸗ 
den, Gegenſtand zu fuͤhren. 

Wie ich ſcheiden wollte, geſtand ich ihr noch: daß ich bey 
meinem kaͤngern Aufenthalte, den ich in Zuͤrich zu machen ger 


denke, eine geraͤuſchloſe Stille zu meinen Arbeiten wuͤnſchte. 


Ohnehin, Du kennſt ja dies mein VBodürfniß, if mir das Les 
ben in einem Gaſthofe, wenn es uͤber einen Tag oder eine 
Nacht dauert, zuwider. Meine etwas angegriffene Geſund⸗ 


heit erheiſcht Ruhe und Abgezogenheit, und ich lebe gern auf | 


meine Weiſe. - 


Wie fie das hörte (denke Dir die arte Freunkſchaſt, die bey 
guten Menſchen nie roſtet) anerbot fie mir ihre Wohnung und 
ihren Tiſch, und wenn ichs wuͤnſchte eine eigne Rüde Ich 
entſchuldigte mich, daß ich im Bealeite meiner Kinder und eis |; 
nes Bedienten hier ſey. „„ Auch für dieſe wird ſich Raum fin⸗ 


den,“ fagte fie, „hier iſt ein Zimmer mit zwey anſtoßenben 


Kabinetten für zwey Perſonen, in welchen die Fuͤrſtinn von 
Deſfau im vorigen Spätjahr logirte“ — und über eine 
Lande mich führend, zeigte fie mir zur Rechten gegen die 
Syt das Smmerchen. in welchem Matthifſou arbeitete 


und ſchlief. 


Das war nun eine Freude! meine Kinder und ich bezogen 
ſogleich dieſen heimlichen Aufenthalt, und lebten hier bis 
vor wenigen Tagen als die gluͤcklichſten Menſchen — Die Pap⸗ 
peln ſollten Dir alles erzählen, was wir in ihren Schatten 
geplaudert haben. Auch von Dir ſprachen wir oft. 

Wir lebten zwanglos, vortrefflich logirt und bewirthet, 
und. ich erfuhr auf das Neue, daß auch hier jener Geiſt edler 


Uneigenuuͤtzigkeit herrſche, welcher einſt im Gaſthoſe zum 


Schwert die Familie Ott ſo trefflich auszeichnete. Wer eis 
nen ganzen Sommer in Zurich verweilen, und dieſen Ort zum 


Mittelpunkte feiner Exkurſionen zu machen wuͤuſchte, dem 


möchte ich das Gluͤck gönnen, in dieſem Landhaufe zu wohnen. 
In jeder Ruͤckſicht waren wir auf das Bene beſorgt, und als 
ich Frau Ott fragte: Ob wir je wiederkommen duͤrften? ſagte 
fies „Nicht blos Sie, ſondern wer edeln Sinnes in und das 
ſtitlere, gemuͤthlichere Leben dem geraͤuſchvollen vorzieht, fey 
mir herzkich wilkommen; ſey es, daß es alte Bekannte ſeyen, 
oder ſolche, bie mir von ihnen empfolen werben; ich werde ges 
gen Alle biuig ſern, wie ichs gegen Sie war, und mich 
freuen, wenn mir der Anlaß wird, irgend Jemaud ben’ Auß⸗ 
enthalt in Zurich zu verfäsen, 5 

Du weißt unn, an wen Du dich wenden mußt, wenn Du 
nach Zurich kommſt und weißt, an wen Du uns abreſſiren 
darfſt. Die ſchönſten Tage genoß ich hier; es war mir als 


Ich ſah nun, duß ich mich nur darin geirrt hatte, daß lebte ich in meinem gewohnten Familienkreiſe; iſt's möglich, 


fo kehr ich uber Zürich nach Deutſchland zurück, um noch eins 
mal bie Nachklaͤnge aus dieſen Tagen im dieſen ſlilten Um⸗ 
gebungen zu belauſchen. N 
Ehladni hielt in den letzten Tagen meines Aufenthakts 
in Zürich noch feine Vorlefungen uber Akuſtik, und machte 


mehrere intereffante Experimente in der Sichtbarmachung ber 


Töne — aber ſein Konzert, in welchem er den Clavier⸗Zylin⸗ 


der hören ließ — ward wegen bes ſchönen Wetters unbeſucht. 


Dieſer merkwuͤrdige Mann iſt nach feinem Aeußern ein Orks 
ginal und der unterhaltendſte Geſellſchafter von der Welt, da 
er, mit der gröflen Sachkenntniß in dem Gebiete des menſch⸗ 


lichen Wiſſens ausgeruͤſtet, noch die liebenswuͤrdigſte Gabe im 


Erzählen beſitzt. Vom franzoͤſiſchen Kaiſer, der ihn hatte 


rufen laſſen, ſagte er ſehr naiv: „Der iſt ſehr ſchwer zu bes 


Geſchichte ihres Lebens, ſe it dem wir uns nicht ſahen — ſie thats, friedigen, denn er wil den Grund vom Grunde willen. 


Du ſiehſt, was nun aus auen meinen Vorſaͤtzen Reiſeno⸗ 


| tigen. zu schreiben, geworden ic. — Habe Geburb mit Deinem 


G. v. M“. 


Charade. 

Mein Erfies iſt der Alpen Kind 
Geſaͤugt in Winter, Sturm und Mind; 
Mein Zweytes kam aus fremdem Land 
Als Siedler an den beutfhen Strand. . 
Mein Ganzes, gleich dem Gold des erſten rein, 
Erregt und Undert manche Pein. 

’ Sch. 


Lo gogrip h. 
Micty kennt die Welt, 
Ich bin ein Held. 
Enthaupte mich, * 
Soch huͤte dich 
Vor kaltem Spott: 


Ich bin ein Gott. K. Krauſe. 


Auſtöſung des Logogriphs und der Trug⸗ Charade In Nro. 123: 
Thalia, Athalia. Weltbaumeiſter. 


Veplage: Jutellisenz⸗BVlatt Nro. 12. 


